

Buchbeschreibung

Die Insel Veyra, auf der es kaum Grenzen gibt und jede Lust erlaubt ist, sofern sie nicht gegen den Codex von Veyra verstösst.

In Santa Cruz, einer sonnigen Küstenstadt in Kalifornien scheint das Leben der Familie Carter perfekt. Doch unter der Oberfläche lauern verborgene Begierden und alte Geheimnisse.

Emily, die ältere Tochter, bringt mit ihrer provokanten Offenheit die strengen Regeln der Familie ins Wanken. Sie zeigt Haut, wo andere sich bedecken, und geniesst die Blicke, die sie erntet. Ihre achtzehnjährige Schwester Anna, lange das brave Mädchen, spürt plötzlich den Drang, aus dem Schatten zu treten. Sie will gesehen werden, will frei sein. Koste es, was es wolle.

Margaret, die Mutter, kämpft mit ihrer Rolle als strenges Vorbild, während sie selbst vergessene Sehnsüchte wiederentdeckt. Und Thomas, der Vater, hütet Geheimnisse, die alles zerstören könnten.

Ein Sommer voller Sonne, Strand und verbotener Versuchungen beginnt. Doch je freier die Töchter werden, desto näher rücken die Schatten der Vergangenheit. Was passiert, wenn die Wahrheit ans Licht kommt?

Schatten der Versuchung. Der erste Band einer erotischen Familiensaga über Freiheit, Scham und die dünne Linie zwischen Verlangen und Verbotenem.

Santa Cruz ist nur der Anfang. Veyra wartet.

Rein fiktiv. Sämtliche Figuren und Orte entspringen ausschliesslich der Fantasie.

(Enthält explizite Szenen. Nur für Erwachsene.)




Über den Autor

Thomas, Jahrgang 1980, lebt in der Schweiz. Tagsüber ein unauffälliger Unternehmer, nachts ein Autor, der ganze fiktive Welten erschafft. Welten, die funktionieren, mit eigenen Regeln, Gesellschaften und Geschichten, ob erotisch, fantastisch oder realistisch. Mit „Veyra“ öffnet er erstmals das Tor zu einer Insel, in der absolute Freiheit herrscht. Kompromisslos, detailverliebt und immer mit einem Augenzwinkern für alle, die verstehen, dass gute Fiktion mehr ist als nur ein Genre. „Schreiben ist für mich der einzige Ort, an dem ich absolut frei sein darf.“

Mehr unter www.inselveyra.ch
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Was bisher geschah

Emily ist zweiundzwanzig Jahre alt. Sie ist die Tochter von Thomas und Margaret Carter und die ältere Schwester von Anna, die mit achtzehn Jahren ans College geht. Aufgewachsen ist sie in einem gepflegten, unauffälligen Einfamilienhaus am Stadtrand von Santa Cruz, mit kleinem Garten und einer Garage.

Margaret Carter führte das Haus mit fester Hand. Sie war streng und konservativ. Jeden Morgen prüfte sie die Kleidung ihrer Töchter und achtete darauf, dass Röcke lang genug fielen und Ausschnitte hoch genug blieben, um keine unnötige Haut zu zeigen. Sie wollte, dass ihre Töchter stolz und selbstbewusst durchs Leben gingen und wussten, was sich gehörte.

Schon früh wurde deutlich, dass diese Ordnung nicht für alle im Haus gleich selbstverständlich war.

Emily stellte sich diesen Vorgaben schon früh entgegen. Seit fast zehn Jahren trug sie keine Unterwäsche mehr. Einen BH hatte sie nie besessen. Damit ihre Mutter nichts merkte, legte sie jeden Tag ungetragene Slips in den Wäschekorb.

Thomas Carter arbeitete viel und war selten zu Hause. Meist verliess er das Haus, bevor die Kinder wach wurden, und kam erst heim, wenn sie fast ins Bett mussten. Nur sonntags hatte er Zeit für sie.

Zwischen den strengen Regeln der Mutter und der Abwesenheit des Vaters fand jede der beiden Töchter ihren eigenen Weg.

Anna, die jüngere Schwester, passte sich besser an. Sie trug, was Margaret vorschrieb, schwieg und blieb meist unsichtbar. Emily beneidete sie manchmal um diese Ruhe und hasste sie zugleich dafür. Sie selbst fühlte sich ständig eingesperrt. Die Blicke der Jungs in der Schule liessen ihre Wangen nie erröten. Sie weckten nur Neugier in ihr. Emily sehnte sich, danach zu erfahren, wie es sich anfühlte, wirklich gesehen zu werden, frei von Vorwürfen und Scham.

Diese innere Spannung begleitete Emily auch ausserhalb der Familie.

Freundinnen hatte Emily weder in ihrer Jugend noch später auf dem College viele. Eine der wenigen, die ihr wirklich nahestanden, hiess Lily Mitchell. Lily war ein Jahr jünger und lebte in der Nachbarschaft. Ihre Mutter starb früh, ihr Vater war geschäftlich oft im Ausland, sodass Lily bei ihrem Onkel Daniel Mitchell, dessen Frau Rachel und dem Cousin Jack aufwuchs. Lily selbst blieb schüchtern und zurückgezogen, was Margaret schätzte und sie oft als gutes Vorbild für ihre Töchter darstellte.

Emily schloss das College mit einem Abschluss in Marketing ab und arbeitete in einem Modegeschäft in der Stadt. Die vorgeschriebene Arbeitskleidung, eine weisse Bluse und ein enger schwarzer Rock bis zur Mitte der Oberschenkel, gefiel Margaret ganz und gar nicht. Sie akzeptierte es widerwillig, weil es zum Job gehörte und Emily damit eigenes Geld verdiente. Dass die dünne Bluse so eng sass, dass sich Emilys Brust deutlich abzeichnete, schien Margaret entweder nicht aufzufallen oder sie sagte bewusst nichts dazu.

Während Emilys Leben in vertrauten Bahnen verlief, nahm das Schicksal an anderer Stelle eine abrupte Wendung.

Durch einen schweren Schicksalsschlag verloren Jack und Lily ihre Väter Andrew und Daniel Mitchell bei einem Flugzeugabsturz. Die Brüder hatten gemeinsam das neu erbaute Sunveil Resort auf Veyra errichtet. Das Resort bestand aus einem fünfstöckigen Hauptgebäude mit zahlreichen Zimmern sowie zwölf Bungalows, lag ohne direkten Meerzugang oder Meersicht. Das Projekt stand kurz vor der Eröffnung, als das Unglück geschah. Dadurch erbten Lily und Jack die Anlage, ein modernes Anwesen mit Pool, Bars und einem grossen Hauptgebäude, völlig unberührt von Gästen.

Lily, die immer schüchtern geblieben war, fühlte sich von der Verantwortung überfordert. Jack, ihr neunzehnjähriger Cousin, hatte das College abgebrochen. Er war ebenfalls zurückhaltend, was seinen Körper betraf, packte jedoch praktisch an, wo immer es nötig war. Den Überblick brachte Lily ein, die Bücherratte, die ihren Abschluss in Weltgeschichte am College gemacht hatte. Jack übernahm den handwerklichen Teil, doch beiden war klar, dass sie Hilfe brauchten, um das Resort rechtzeitig zu eröffnen.

Rachel, die Witwe von Daniel, reiste ebenfalls mit. Sie wollte das Erbe ihres verstorbenen Mannes unterstützen und ihren Stiefsohn ebenso wie ihre Ziehtochter begleiten. Nach den Gesetzen von Veyra durfte sie ein Jahr mit der Arbeitsbewilligung bleiben, bevor sie zurückfliegen musste. Sie plante, so lange zu bleiben, wie sie gebraucht wurde.

Für Emily wurde diese Situation mehr als nur eine Nachricht aus der Ferne.

Emily, die Lily seit der Kindheit kannte, bot sich sofort an zu helfen. Sie nahm Urlaub von ihrem Job im Modegeschäft, packte einen Koffer und flog gemeinsam mit Lily, Jack und Rachel nach Veyra. Die Insel wartete und schon beim Anblick des weissen Sandes und des türkisenen Wassers spürte Emily, dass etwas Grosses bevorstand. Was als Unterstützung begann, entwickelte sich schnell zu etwas Tieferem.

Die Insel hatte sie aufgenommen, eine junge Frau, die ahnte, was Freiheit bedeuten konnte, und sie neu geformt. Dort gab es keine Regeln, die den Körper einsperrten, keine Blicke, die verurteilten. Die Sonne brannte auf nackter Haut, das Meer spülte jede Hemmung fort, und die Nächte öffneten Türen zu Berührungen, die sie zuvor nur erträumt hatte.

Auf Veyra veränderte sich vieles für Emily. Sie konnte endlich so frei leben, wie sie es sich immer gewünscht hatte. Kein Verstecken mehr vor der Mutter. Kein doppeltes Anziehen für den Ausgang, um die erste Schicht Kleidung um die Hausecke abzustreifen. Sie trug, was sie fühlte, oder nichts, wenn es passte. Die Luft berührte ihre Haut den ganzen Tag. Blicke begegneten ihr offen und willkommen, sie ermutigten, statt zu verurteilen. Emily lernte, dass Nacktheit keine Provokation war, sondern ein natürlicher Zustand des Seins.

Doch selbst die grösste Freiheit bleibt nicht ohne Abschied.

Nach vier Wochen voller Urlaub, harter Arbeit am Resort und wilder Partys mit Jack, Lily, Rachel und neuen Freunden musste Emily nach Santa Cruz zurückkehren, wo ihre Familie und ihr Job im Modegeschäft auf sie warteten. Schon beim Verlassen des Sunveil Resorts wusste sie, dass sie nicht mehr dieselbe war. Die Insel hatte sie durchdrungen, tiefer, als es jede Sonne je vermocht hätte.

Sie stieg ins Flugzeug, der Koffer leichter als bei der Ankunft, die Haut warm von den letzten Tagen nackt am Strand, das Herz schwer von Abschieden und zugleich leicht von allem, was sie gelernt hatte.




1. Letzte Stunden in Veyra

Neonlichter in diversen Farben tauchen das Terminal des internationalen Flughafens von Veyra in ein schillerndes, fast greifbares Licht. Das Summen von Gesprächen und das Klackern von Koffern erfüllen die warme, schwere Tropenluft. In kurzen Röcken, die die Oberschenkel freigeben, und engen T-Shirts, die breite Schultern betonen, hasten Frauen und Männer mit Bordkarten zu den Schaltern. Überall zeigen Plakate die Strandpromenade, auf denen knappe Bikinis und Tangas ebenso selbstverständlich sind wie Palmen und Meer.

Emily steigt aus dem Taxi und spürt den heissen Asphalt unter ihren weissen Sneakers, die ihre straffen, gebräunten Beine betonen. Ihre Hotpants aus abgeschnittenem Jeansstoff bedecken ihre prallen Arschbacken nur zur Hälfte, während der schmale Stoffstreifen zwischen ihren Beinen sich tief in ihre Spalte presst, die Schamlippen umschliesst und sie im Stehen leicht sichtbar macht. Der Stoff vorne ist etwas breiter und verbirgt dennoch nicht alles. Das schwarze bauchfreie Top aus hauchzartem Netz schmiegt sich eng an ihre vollen Brüste, lässt die dunklen Brustwarzen durchscheinen, endet weit über dem Bauchnabel und gibt den unteren Ansatz ihrer Titten frei.

Ein entschlossenes Lächeln legt sich auf ihre Lippen. In Santa Cruz wird sie diesen freizügigen Stil bis an die Grenze ausreizen und darüber hinausgehen.

Sie reicht dem Taxifahrer das Geld. Sein Blick gleitet ungeniert zu dem schmalen Stoffstreifen, der sich tief in ihre Spalte presst.

„Sichere Reise“, sagt er mit einem leichten Grinsen und zwinkert ihr zu. Emily nickt freundlich, erwidert sein Lächeln und geht zum Terminaleingang. Die Glastüren gleiten auseinander, schwüle, salzige Luft schlägt ihr entgegen, vermischt mit dem Duft von frischem Kaffee und dem gedämpften Rauschen des nahen Meeres.

Vor den Schaltern drängt sich eine bunte Menge. Frauen in winzigen Wickelröcken, die kaum den Po bedecken, oder hautengen Leggings, die jede Kurve nachzeichnen, und Männer mit offenstehenden Hemden und tiefsitzenden Boardshorts, die den Ansatz ihrer Hüftknochen freilegen, schieben lässig ihre Koffer vor sich her.

Emily bahnt sich ihren Weg durch die Menge.

Eine Gruppe von etwa zehn Touristen dreht sich um, als Emily vorbeigeht. Ihre Blicke bleiben an ihrem Outfit hängen. Eine Frau in einem konservativen sommerlichen Kleid, frisch angekommen und mit dem Rollkoffer im Schlepptau, hebt die Hand zum Mund. Ihre Augen weiten sich vor Schock und heimlicher Faszination.

Emily hält ihren Blick und lächelt leicht.

Die Gruppe tuschelt leise weiter, während einige andere Reisende verstohlen zu ihr herüberschauen. Ein junger Mann mit Rucksack lächelt anerkennend und nickt ihr zu.

Emily geht selbstbewusst weiter, das Kinn erhoben, das Grinsen breit und herausfordernd.

Kurz darauf tritt sie an den Check-in-Schalter und reicht ihren Pass. Die Angestellte scannt ihn mechanisch, doch Emily spürt, wie ihr Blick unwillkürlich tiefer sinkt und einen Moment an dem schmalen, feucht glänzenden Streifen zwischen ihren Beinen hängen bleibt.

„Nach Santa Cruz?“, fragt die Angestellte freundlich, während sie die Bordkarte scannt und Emily dabei nicht ganz in die Augen schaut.

Emily nickt. Die Angestellte schiebt ihr die gescannte Bordkarte zurück. Dabei streifen ihre Finger absichtlich Emilys Unterarm, eine warme, langsame Berührung, die länger anhält, als nötig und prickelnde Hitze auf ihrer Haut hinterlässt.

„Guten Flug“, sagt sie schliesslich. Ihre Augen folgen Emily einen Moment, verweilen mit einem kleinen, anerkennenden Lächeln auf dem schwingenden Po und dem hauchdünnen Netzstoff über ihren Brüsten.

Mit der Bordkarte in der Hand tritt Emily kurz darauf an die Sicherheitskontrolle.

Der Wachmann führt den Scanner langsam über ihre Hüften, zögert einen Moment dort, wo der Jeansrest kaum mehr als ein Symbol ist. Seine Pupillen weiten sich beim kurzen Aufblitzen des glänzenden Stoffs.

„Durchgehen“, sagt er mit belegter Stimme.

Die Kontrollstelle summt vom Piepen der Geräte und dem Rascheln der Taschen. Emily spürt die Blicke der Wartenden. Eine ältere Frau in einem langen Kleid wendet den Kopf ab, deutliche Missbilligung in der Miene. Eine jüngere in einem bauchfreien Top starrt unverhohlen auf Emilys halb nackten Po und die steifen Brustwarzen unter dem Netzgewebe. Dann huscht ein anerkennendes Lächeln über ihr Gesicht.

Diese Blicke sind mein Treibstoff.

Sie schreitet weiter durch das Terminal, ihre weissen Sneakers hallen leise auf dem polierten Boden. Die Luft vibriert vom Summen der Ansagen und dem Klirren der Gläser an den Kiosken, wo Passagiere hastig Kaffee kaufen.

Ein Geschäftsmann wirft einen kurzen Blick herüber und schmunzelt leicht. Ein Teenager zieht die Kopfhörer ein Stück herunter, sieht kurz hin und schlendert mit einem kleinen Grinsen weiter.

Am Gate lässt sie sich auf einen kühlen Plastiksitz nieder, streckt die Beine aus und lehnt sich zurück.

Eine junge Frau in einem kurzen Top setzt sich zwei Sitze weiter. Ihre Augen wandern immer wieder zu Emilys steifen Nippeln, die sich deutlich unter dem hauchdünnen Netzstoff abzeichnen, und zu dem schmalen Jeansstreifen, der ihre feuchte Spalte kaum bändigt.

„Geiler Look“, murmelt sie grinsend.

Emily dreht sich leicht zu ihr um und lächelt breit.

„Danke. Ich steh einfach drauf, wenn es richtig knapp ist.“

Die Frau lacht leise.

„Versteh ich sofort, sieht verdammt heiss aus.“

Das ist alles, was ich brauche.

Das Boarding beginnt. Emily erhebt sich, tritt an den Schalter und reicht ihre Bordkarte. Die Mitarbeiterin scannt sie, ihre Augen gleiten kurz über Emilys freizügiges Outfit, bevor sie mit einem professionellen Lächeln „Willkommen an Bord“ sagt.

Emily nickt der Mitarbeiterin zu und schreitet durch den Gang ins Flugzeug. Sie findet ihren Fensterplatz, lässt sich auf den Sitz gleiten und spürt sofort die kühle Luft der Klimaanlage auf ihrer fast nackten Haut.

Vor ihr sitzt eine junge Frau mit schulterlangen bordeauxroten Haaren, schlanker Figur und kaum Brüsten. In einem lockeren Top überprüft sie ihre Bordkarte.

Das Summen der Klimaanlage erfüllt die Kabine. Passagiere verstauen ihr Gepäck in den oberen Fächern, die Sitze füllen sich langsam. Schon kündigen gedämpfte Ansagen die Sicherheitsdemonstration an.

Ein Mann lässt sich neben Emily nieder. „Hi, ich bin Mark“, sagt er mit einem entspannten, neugierigen Lächeln. Er ist etwa fünfunddreissig und lässig gekleidet.

„Kommen Sie von Veyra oder sind Sie hier nur umgestiegen?“, fragt er freundlich mit einem entspannten Lächeln und lässt den Blick offen über ihre nackten Oberschenkel und das knappe bauchfreie Top gleiten.

Emily lächelt leicht.

„Von Veyra – und du?“, fragt sie und erwidert sein Lächeln.

Mark grinst und lehnt sich ein wenig zurück.

„Zwei Wochen Urlaub im Paradies. Mein erster Trip. Und bei dir?“

Emily zuckt die Schultern.

„Mein allererstes Mal dort. Ein paar Wochen. Mit meiner besten Freundin, ihrem Cousin und dessen Mutter. Ich wollte beim Start ihres neuen Resorts helfen und natürlich Urlaub machen.“

Mark pfeift leise.

„Cool. Ich bin aus Portland. Bei uns regnet’s immer. Veyra war wie ein Schock. Aber der beste Schock meines Lebens. Sonne. Meer. Und die Leute einfach entspannt. Und du aus Santa Cruz?“

„Genau. Dort ist’s auch nicht schlecht. Aber Veyra toppt alles. Ich bin angekommen und dachte sofort: Okay, das ist jetzt mein neues Zuhause.“

Mark nickt.

„Verstehe ich. Ich habe mich am ersten Tag noch wie ein Tourist gefühlt. Am zweiten war ich schon halb nackt am Strand. Am dritten habe ich nicht mal mehr das Handtuch mitgenommen.“

Emily grinst breit.

„Bei mir war’s ähnlich. Nur schneller. Am ersten Abend war ich schon barfuss und im String im Dorf unterwegs. Die Touristen schauen erst mal hin. Dann lächeln sie anerkennend. Und schon bald ziehen sie sich selbst aus.“

„Diese kleinen Strandbars mit frischem Fisch und kaltem Bier. Ich habe fünf Kilo zugenommen, aber es war mir egal. Und die Menschen dort wissen einfach, wie man lebt.“

Emily fragt schliesslich mit rauer, neugieriger Stimme, während sie sich leicht zu ihm dreht. „Was hat dir am meisten gefallen?“

Mark grinst, seine Augen leuchten auf, bevor er beginnt zu erzählen.

„Ein Abend am Strand im Norden, als der Sonnenuntergang den Himmel in Orange und Pink tauchte und die Neonlichter der Bars langsam aufleuchteten. Ich schlenderte über den Strand, Reggae und elektronische Beats dröhnten aus den Bars. Die Luft roch nach Salzwasser und Sonnencreme, und um mich herum lagen Menschen nackt oder in Tangas im Sand, plauderten und tranken.

Plötzlich tritt eine Frau aus einer Gruppe, Mitte zwanzig, lange Haare im Wind. Sie hatte mich den ganzen Abend beobachtet. Als unsere Blicke sich treffen, lächelt sie aus Lust und Spontaneität. Sie zieht ihr Top aus, wirft es in den Sand, zeigt ihre prallen Titten direkt in meine Richtung. Ihre Brustwarzen werden hart in der kühlen Abendluft, glänzen leicht im Neonlicht. Dann streift sie ihren Rock ab, enthüllt ihre rasierte Fotze, die bereits feucht schimmert. Ihre Finger gleiten über die geschwollenen Schamlippen, reiben langsam, kreisend, während ein leises Stöhnen über ihre Lippen kommt. Die Gruppe schaut zu, als wäre es das Normalste der Welt.

Sie drehte sich um, ging langsam auf die Knie und stützte sich mit den Händen im Sand ab. Dabei präsentierte sie ihren straffen Arsch, die Rosette leicht pulsierend, und nickte mir zu.

Ich trat näher und spürte, wie mein Schwanz in den Shorts hart wurde. Mit einer schnellen Bewegung zog ich die Shorts herunter und liess sie in den Sand fallen. Mein steifer Schwanz war nun frei, die Eichel prall und glänzend.

Ich kniete mich hinter sie, packte ihre Hüften und grub die Finger in ihr warmes Fleisch. Dann führte ich meinen Schwanz an ihre Rosette und begann langsam, mich in sie zu pressen. Ich spürte den Widerstand, dann das Nachgeben. Mit einem tiefen Stoss drang ich anal in sie ein.

Sie stöhnte laut, ihr Körper erzitterte, während ich sie mit langsamen, tiefen Stössen fickte. Ihre Fotze tropfte vor Nässe, und ihre Finger rieben weiter über die geschwollene, rote Klitoris.

Passanten blieben stehen und schauten zu.

Ich stiess immer härter, meine Eier klatschten gegen ihre triefende Fotze. Ihr Stöhnen wurde zu einem Schrei, als sie kam. Ein Schwall Squirt spritzte in den Sand.

Ich fühlte, wie sich ihre Rosette um meinen Schwanz zusammenzog. Ich zog sie fester an mich, bis ich selbst explodierte und mein heisses Sperma tief in ihren Arsch pumpte. Als ich mich zurückzog, lief es langsam heraus.

Sie sank keuchend in den Sand, während Sperma und Squirt sich im Sand vermischten. Danach setzten wir uns zu der Gruppe und tranken weiter, als wäre nichts geschehen.“

Mark beendet seine Erzählung mit einem leichten Seufzer, seine Augen immer noch in der Erinnerung versunken.

Die Kabinenlichter werden leicht gedimmt.

Die Passagiere schliessen ihre Sicherheitsgurte.

Emily nickt Mark zu, ihre Gedanken schweifen zu ihren eigenen Nächten unter Veyras Sonne, die Hitze spürbar auf ihrer nackten Haut.

„Warst du auch in der Sambhava Lounge?“, fragt sie, ihre Stimme leise, aber voller Erinnerung.

Mark grinst breiter und nickt langsam.

„Die Nächte dort sind wild. Die Discobeleuchtung flackerte über die Menge, während der Bass durch den Boden pulsierte und die Luft schwer von Schweiss und Parfüm war.

Ich tanzte, als sich plötzlich eine Frau an mich presste. Sie liess ihre Hüften im Takt kreisen und rieb ihren Arsch langsam und gezielt an meinem Schwanz, bis er hart und pochend gegen den Stoff drückte. Ihre vollen Titten schmiegten sich an meine Brust. Sie zog mich näher und küsste mich tief. Ihre Zunge spielte wild mit meiner, während um uns herum die Leute wie selbstverständlich weiter tanzten.

Sie riss sich das Top vom Leib und warf es achtlos weg. Ihre prallen Titten glänzten im Neonlicht, die Brustwarzen hart und dunkel hervorgehoben. Dann hob sie ihren Rock. Ihre nackte Fotze war bereits feucht, die Schamlippen geschwollen und glänzend. Ihre Finger glitten dazwischen, rieben die Klitoris im Rhythmus der Musik, und ein leises, kehliges Stöhnen kam über ihre Lippen.

Ich zögerte keinen Augenblick und öffnete meine Hose, mein Schwanz sprang frei. Sie griff nach ihm, führte ihn zu ihrer Fotze und zog mich mit beiden Händen näher. Ich drang in sie ein, tief und hart, und fickte sie mitten auf der Tanzfläche, während die Menge um uns herum weiter tanzte. Meine Hände kneteten ihren Arsch, ihre Hüften bewegten sich mit mir, ihre Fotze umklammerte mich heiss und nass.

Sie stöhnte immer lauter, ihr Körper begann zu zittern. Dann kam sie mit einem Schrei. Ein Schwall spritzte auf den Boden, ihre Fotze zuckte eng um meinen Schwanz. Ich stiess tiefer, spürte die Welle und kam. Mein heisser Saft überfüllte sie und lief langsam an ihren Beinen herunter, während wir eng umschlungen weiter tanzten. Mein Schwanz wurde langsam schlaff in ihr, und die Lichter flackerten über uns.“

Emily lächelt, ihre Augen glühen vor Erinnerung, als Marks Frage ihre eigenen Erlebnisse weckt.

„Und du, was hast du so Krasses erlebt?“ fragt er.

„Im Barbereich des Casa Dorada“, begann sie, ihre Stimme wurde tiefer und sinnlicher.

„Neonlichter tauchten die Tische in Pink und Violett, die Luft war schwer von Parfüm und Rum. Gäste sassen an den Tischen, einige in Tangas, andere nackt. Ich hatte gerade gezahlt, als eine schlanke Frau mit langen Haaren auf mich zukam. Sie setzte sich mir gegenüber, hob langsam ihren Rock und enthüllte einen harten, pulsierenden Schwanz. Ich hatte sie für eine normale Frau gehalten, bis zu diesem Moment.

Ihre Finger streichelten über meine Titten, kneteten sie durch das Netzgewebe, bis meine Brustwarzen brannten. Ich lehnte mich zurück auf den Tisch und spreizte die Beine soweit ich konnte.

Sie öffnete meine Fotze mit den Fingern, leckte einmal kurz darüber, dann drang sie mit ihrem harten Schwanz vaginal in mich ein, fickte mich zuerst langsam und dann immer härter, wobei ihre Hüften gegen meine klatschten. Mein Stöhnen mischte sich mit der Musik, die Gäste schauten zu und tranken weiter.

Mein Körper bebte stark, als ich auf den Boden spritzend kam.

Sie zog sich langsam zurück, setzte ihren Schwanz an meiner Rosette an, glitt langsam anal in mich und fickte mich tief und hart in meinen Hintern. Ihre Hände hielten meine Hüften fest umklammert.

Ich schrie vor Lust, kam erneut, bis meine Fotze nur noch leer zuckte, während ihr Schwanz meinen Arsch füllte.

Sie stöhnte laut, pumpte ihr heisses Sperma tief in meinen Darm.

Danach sassen wir an der Bar und tranken, als wäre nichts gewesen.“

Emily beendet ihre Erzählung, und für einen Moment hängt die Erinnerung schwer in der Luft zwischen ihnen.

„Noch mehr?“, fragt er.

Eine Stewardess mit der Namensplakette „Lena“ kommt den Gang entlang, den Getränkewagen vor sich herschiebend. Ihr Blick gleitet über Emilys Hotpants und das knappe bauchfreie Top. Sie lächelt breit.

„Was möchtest du?“

Emily bestellt ein Wasser, und als Lena es reicht, streichen ihre Finger sanft über Emilys Arm.

Mark ordert ein Bier, und Lena beugt sich vor, ihre Bewegungen fliessend, der Stoff ihrer Uniform spannt leicht.

„Kommt ihr aus Veyra?“, fragt sie neugierig.

Emily nickt, und Mark antwortet: „Zwei Wochen, die alles verändert haben.“

Lena seufzt, ihre Augen blitzen auf.

„Ich würde dort so gern Urlaub machen, aber nicht alleine.“

Emily grinst, ihre Lippen zucken.

„In Veyra bist du nie allein. Geh ins Sunveil Resort, wo Jack und Lily, die Inhaber, dafür sorgen, dass du dich nie einsam fühlst.“

Ein Mann zwei Reihen vor ihnen dreht sich um. Seine Augen saugen sich an Emilys Brüsten fest, wo die harten Brustwarzen sich deutlich gegen das dünne Netzgewebe drücken. Dann gleiten sie tiefer zu ihrem Schoss, wo sich der knappe Jeansrest seitlich verschoben hat, sodass ihre nackte Fotze völlig frei liegt. Die glatten, geschwollenen Schamlippen stehen leicht geöffnet, die rosa Innenflächen glänzen feucht, ihr Kitzler tritt prall und sichtbar hervor, und ein dünner Faden ihrer Erregung schimmert zwischen den Lippen.

Seine Begleiterin flüstert ihm etwas zu. Er wendet sich ab, doch ihre Blicke verweilen einen Moment bei ihrem Spalt.

Emily spürt die Aufmerksamkeit wie eine warme Welle über ihre Haut gleiten, ein Prickeln, das ihren Puls beschleunigt. Sie lehnt sich leicht zu Mark, ihre Schulter streift seine.

„Spürst du das?“ flüstert sie, die Stimme leise und rau.

Mark grinst.

Lena kommt zurück, um die Tabletts einzusammeln. Ihr Blick fällt sofort auf Emilys Schoss. Ihre Augen weiten sich einen Moment, ein leichtes Lächeln huscht über ihre Lippen, bevor sie sich zu Emily beugt.

„Ich würde gerne mehr über Veyra erfahren“, flüstert Lena.

Emily lächelt, ihre Lippen zucken.

„Da gibt’s viel zu erzählen“, murmelt sie leise.

Lena lächelt breit, nickt und schiebt den Servicewagen weiter.

Ihre Neugier passt perfekt zu Veyra.

Emily dreht sich leicht zu Mark, sodass ihre Wange fast seine berührt. „Sie würde es lieben“, sagt sie atemlos.

Mark grinst.

„Wer nicht?“

Die Flugzeugkabine wird ruhiger, die Passagiere schliessen ihre Gurte und ein leises Klicken hallt durch die Reihen. Emily lehnt sich zurück, wobei ihre Hotpants leicht spannen.

Eine junge Frau in einem engen Kleid schräg gegenüber lässt ihren Blick über Emilys Schoss wandern, wo die Schamlippen glänzend und leicht geöffnet sind. Sie lächelt schüchtern, ihre Wangen röten sich leicht. Emily zwinkert ihr zu, mit einem spielerischen Funkeln in den Augen.

Das ist Veyras Puls.

Die junge Frau senkt den Blick mit einem Hauch von Bewunderung in ihrer Miene.

„Veyra macht süchtig“, sagt Mark mit tiefer Stimme. „Ich werde zurückkommen.“

Emily nickt. „Ich habe noch keine Pläne.“

Die Ansage für die Landung hallt durch die Kabine, ein leises Rumpeln begleitet die sinkende Maschine, als Lena ein letztes Mal den Gang ent-langkommt. Sie beugt sich tief zu Emily, streift mit den Fingern leicht ihren Arm, und ein warmer Schauer durchzieht sie.

„Ruf mich an“, flüstert Lena, deren Augen schelmisch funkeln. Sie zieht einen gefalteten Zettel aus ihrer Tasche und schiebt ihn langsam und bewusst unter den hauchdünnen Rand von Emilys Top. Dabei gleiten ihre Finger über die nackte Haut, streifen die harten Brustwarzen und positionieren den Zettel schliesslich zwischen Emilys prallen Titten. Emily spürt einen heissen Schauer und lächelt leicht.

Emily lächelt breit und murmelt: „Werde ich.“

Lena nickt, bevor sie weiterging.

Emily schliesst den Gurt. Sie spürt das Pochen zwischen ihren Beinen und den Zettel, der sich bei jedem Atemzug an ihrer Brustwarze reibt.

Santa Cruz, ich komme.

Die Maschine setzt auf, die Kabine vibriert, und die Passagiere klappen Tische hoch, während das Brummen der Triebwerke abebbt und gedämpfte Ansagen die Ankunft verkünden.




2. Clara und Anna

Die schwüle Hitze von Santa Cruz umfängt Emily, sobald die Gangway den Asphalt berührt. Der schmale Stoffstreifen ihrer Hotpants hat sich tief in ihre Spalte geschoben, die Schamlippen ragen seitlich heraus. Bei jedem Schritt reibt er über ihre geschwollene, feuchte Klitoris. Ein glänzender Schimmer bedeckt ihre Innenschenkel. Die harten Brustwarzen drücken sich prall gegen das bauchfreie Netzoberteil.

Weisse Sneakers, leicht verschmutzt an den Kanten, scharren über den Boden. Emily schreitet zum Terminal, und Passagiere starren sie an. Manche werfen lüsterne Blicke, andere verziehen missbilligend das Gesicht.

Emily geniesst die Aufmerksamkeit und merkt die Spannung, die ihr Auftritt erzeugt.

Am Ausgang wartet Clara, die junge Frau mit den bordeauxroten Haaren, die im Flugzeug direkt vor Emily sass, jedes Wort mitgehört und immer wieder neugierige Blicke nach hinten geworfen hat.

Schlank gebaut und mit kaum Brüsten schimmert ihre helle Haut im kühlen Neonlicht des Flughafens. Schulterlange bordeauxrote Haare fallen glatt über ihre Schultern und umrahmen ihr Gesicht mit weichen, fast kindlichen Zügen. Ein lockeres weisses Top hängt leicht über ihrem flachen Oberkörper und betont die schmale Taille. Blaue Jeans sitzen tief auf ihren Hüften und heben den kleinen, straffen Hintern hervor. Saubere weisse Sneaker vervollständigen den unauffälligen, fast schüchternen Look.

Die Frau lächelt nervös, tritt einen Schritt näher und spricht Emily an.

„Hallo, ich bin Clara“, sagt sie mit leiser, neugieriger Stimme. „Ich sass vor dir im Flugzeug und habe dein Gespräch über Veyra mitgehört. Es klingt faszinierend.“

Emily grinst und streckt Clara die Hand hin. Ihre Brüste schwingen leicht unter dem durchsichtigen bauchfreien Netz Top.

„Freut mich, Clara. Ich bin Emily.“

Clara beisst sich auf die Unterlippe, ihre Augen leuchten vor Neugier.

„Ich möchte unbedingt mehr über Veyra erfahren, insbesondere über Hotels oder Resorts, wo man am besten seinen Urlaub verbringen könnte. Ich lade dich gerne auf ein Getränk ein, wenn du Zeit hast. Komm, lass uns an die Flughafenbar gehen und reden.“

Emily nickt und lächelt Clara an.

„Ich komme sehr gerne mit“, sagt sie, „aber ich muss noch kurz auf meine Schwester warten. Sie holt mich ab. Sobald sie da ist, können wir zusammen an die Bar gehen.“

Da taucht Anna auch schon auf. Sie ist gerade achtzehn geworden. Das knielange graue Baumwollkleid sitzt hochgeschlossen und schlicht. Es verbirgt jede Andeutung ihrer strammen Brüste und der schmalen Taille. Darunter zeichnen sich nur der weisse Baumwoll-BH und der passende Slip ab, ebenso unscheinbar wie der Rest. Die schulterlangen braunen Haare fallen glatt und offen herab. Flache schwarze Schuhe unterstreichen den konservativen Stil, den ihre Mutter immer fordert. Ihr Blick fällt auf Emily und bleibt einen Moment hängen.

Anna mustert Emilys Outfit einen Moment und presst die Lippen zusammen. Dann hellt sich ihr Gesicht auf, sie tritt näher und umarmt Emily fest.

„Endlich bist du wieder da“, sagt sie leise an Emilys Schulter. „Ich habe dich vermisst.“

Emily erwidert die Umarmung, drückt ihre Schwester kurz an sich und lächelt.

„Ich dich auch, Kleine.“ Dann löst sie sich etwas und schaut Anna ins Gesicht. „Danke, dass du mich abholst.“

Anna nickt, ihr Blick gleitet noch einmal über Emilys freizügiges Outfit.

„Papa und Mama rasten aus, wenn du so nach Hause kommst.“

Emily nickt Clara zu und dreht sich zu Anna.

„Das ist meine Schwester Anna“, sagt sie mit einem Lächeln. „Anna, das ist Clara. Sie hat mich gerade hier am Ausgang angesprochen.“

Anna lächelt schüchtern und nickt Clara zu.

Clara lächelt breit und nickt Anna einladend zu.

„Super, dann kommt doch beide mit an die Flughafenbar. Ich spendiere eine Runde.“

Gemeinsam machen sie sich auf den Weg durch das Terminal.

An einem hohen Tisch lassen sich Emily, Clara und Anna nieder. Die Bar summt vor Leben. Geschäftsleute in dunklen Anzügen sowie Reisende in bunten Freizeithemden füllen die Plätze. Immer wieder wandern ihre Blicke zu Emily, deren freizügiges Outfit kaum etwas verbirgt.

Eine Kellnerin Mitte zwanzig nähert sich mit einem Tablett. Emily bemerkt ihre schlanke Figur in der engen schwarzen Bluse, die sich über kleine Brüste spannt, und dem kurzen schwarzen Rock, der knapp über den Oberschenkeln endet. Dunkelblonde Haare zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden wippen bei jedem Schritt. Braune Augen mustern Emily mit einem wissenden Lächeln.

„Hallo zusammen, ich bin Sophie und heute eure Kellnerin“, sagt sie freundlich, doch mit einem Hauch Neugier. Sie zückt den Notizblock.

„Was darf ich euch bringen?“

Emily lächelt Sophie an.

„Hallo Sophie. Ich nehme einen Mojito.“

Clara nickt.

„Für mich ein Glas Weisswein.“

Anna schaut kurz auf die Karte.

„Ein Wasser, bitte.“

Sophie notiert die Bestellung und wirft einen weiteren unverhohlenen Blick auf Emilys freizügige Erscheinung.

„Mutiges Outfit“, sagt sie mit schelmischem Grinsen. „Woher kommst du?“

Emily grinst zurück und fühlt den schmalen Stoffstreifen tief in ihrer Spalte.

„Aus Veyra“, sagt sie entspannt. „Da ist so ein Look schon fast konservativ.“

Sophie hebt eine Augenbraue, ihre Lippen zucken.

„Klingt nach meinem Geschmack“, sagt Sophie mit einem kleinen Grinsen. „Muss ich mir merken.“

Sie dreht sich um, der kurze Rock schwingt leicht und verschwindet hinter der Theke.

Minuten später kehrt Sophie zurück, balanciert ein Tablett mit den Getränken und stellt es ab. Das Glas vor Emily ist beschlagen und mit Minze garniert.

„Lasst es euch schmecken“, sagt sie freundlich.

Clara beugt sich vor, ihre bordeauxroten Haare gleiten über die Schultern, die Augen leuchten vor Neugier.

„Erzähl mir alles über Veyra“, drängt sie mit leiser, aufgeregter Stimme. „Gibt es da eine gute Unterkunft, die du mir empfehlen kannst? Vielleicht eine ganz spezielle?“

Anna schaut neugierig.

Emily nimmt einen Schluck Mojito, stellt das Glas ab und beginnt mit einem leisen, verträumten Lächeln. Ihre Augen glänzen, während sie Clara direkt ansieht.

„Stell dir vor, du spazierst durch eine weite, von Palmen umrahmte Einfahrt. Vor dir öffnet sich das Sunveil Resort, ein neues prachtvolles Anwesen am ruhigen Rand von Veyra. Es liegt so günstig, dass du den Dorfkern, den Strand und alle anderen interessanten Orte bequem zu Fuss erreichst. Zwischen den eleganten Bungalows und dem Hauptgebäude glitzert ein riesiger Aussenpool, umgeben von Liegen. Auf ihnen dösen Gäste nackt oder nur in knappen Tangas und geben ihre Körper der warmen Brise und der Sonne preis.“

Clara lehnt sich vor, ihre Augen werden gross. „Nackt am Pool? Ist das denn erlaubt?“ Sie schüttelt leicht den Kopf, immer noch fasziniert. „An meinen bisherigen Urlaubsorten war am Pool immer Textilpflicht. Teilweise war es am Strand toleriert oben ohne in der Sonne zu liegen“.

„Genau. Und das ist erst der Anfang“, sagt Emily mit einem leisen, wissenden Lächeln zu Clara. Ihre Stimme wird tiefer, sinnlicher.

„Im Spa wird pure Sinnlichkeit zelebriert. Alles setzt auf Qualität statt auf Quantität. Klassische Massagen beginnen mit einer Stunde. Nuru zieht sich meist über zwei bis drei Stunden hin, Tantra über drei bis fünf und Kamasutra-Massagen über eine Stunde. Jede Behandlung kannst du spontan um bis zu zwei weiteren Stunden verlängern. Der Masseur oder die Masseurin ist immer vom anderen Geschlecht. Wenn die Lust überhandnimmt, wird Sex zu einem natürlichen Teil der Behandlung. Vaginal oder anal endet die Massage oft damit, dass der Masseur tief in dich eindringt und sein warmes Sperma in deiner Fotze oder auf deinen Wunsch in deinen Arsch spritzt. Besonders die Kamasutra-Massage ist sexuell sehr intensiv. Du kommst mehrmals, bis du völlig erschöpft und zutiefst befriedigt bist.“

Anna starrt ins Wasserglas, ihre Finger umklammern es so fest, dass die Knöchel weiss werden. Ihre Wangen glühen tiefrot, und sie senkt den Blick, als könnte sie Emilys Worte nicht mit dem Anblick ihrer Schwester vereinbaren. Die offene, freizügige Erzählung, kombiniert mit Emilys Outfit trifft sie wie ein Schlag. Sie schluckt hörbar, ihre Schultern ziehen sich zusammen, und sie wirft Emily einen schnellen, fast flehenden Blick zu, voller Peinlichkeit und Unglauben.

Emily erzählt weiter, ihre Stimme weich und einladend, während sie Clara direkt ansieht.

„Stell dir vor, du hast die Wahl. Elegante Einzel- und Doppelzimmer verteilen sich über vier Etagen im Hauptgebäude. In der fünften Etage liegen vier Suiten sowie eine Honeymoon Suite. Auf dem Gelände stehen zwölf topmoderne Bungalows verteilt, die Platz für ein bis sechs Bewohner bieten.“

Clara nickt eifrig. „Klingt luxuriös. Und hat es auch eine Bar?“

„Die Bar und Lounge pulsiert mit sanfter, tiefer Musik, die wie ein Herzschlag durch den Raum schwingt. Die meisten Gäste tragen lockere Seidenhemden oder hauchdünne Sarongs, die bei jeder Bewegung über ihre Haut gleiten. Viele sind nackt, ihre Körper schimmern im warmen Schein der Lampen.“

Emily grinst und sieht Anna direkt an, während sie weiterspricht.

„Die Barkeeperin ist meist eine schlanke Schönheit mit langen Haaren, die über ihren nackten Rücken fallen. Sie trägt nur einen winzigen String Tanga, der sich kaum zwischen ihren festen Pobacken verbirgt. Oft arbeitet sie ohne, ihre Brüste frei, die Nippel hart in der kühlen Luft.“

Clara beisst sich auf die Lippe, ein leises Seufzen entfährt ihr. „Und niemand stört sich daran? Das finde ich total geil.“

Emily lächelt wissend. „Im Gegenteil.“

„Hin und wieder sieht man Frauen, die entspannt auf den hohen Barhockern sitzen, ein Glas in der Hand. Ein Mann steht hinter ihnen, seine Hände auf ihren Hüften, und gleitet langsam tief in ihren Arsch. Ihr Keuchen mischt sich mit dem Klirren der Eiswürfel und dem Lachen der anderen Gäste. Die Frauen trinken weiter, lächeln und lassen sich nehmen. Ihre Spalten tropfen vor Lust. Später rinnt das warme Sperma aus ihren gedehnten Rosetten und perlt auf den Boden. Alles fliesst ineinander, Musik, Lust und Freiheit.“

Anna sitzt starr da, ihre Augen werden gross, und sie starrt Emily an, als hätte sie gerade etwas Unfassbares gehört. Ihre Wangen glühen tiefrot. Sie schluckt hörbar, presst die Lippen zusammen und findet schliesslich mit zitternder, leiser Stimme Worte.

„Emily das ist nicht dein Ernst, oder?“ Ihre Stimme bricht fast. „Mitten in der Bar? Einfach so Sex? Vor allen Leuten?“

Emily nickt sanft und wendet sich Anna zu, ihre Stimme ruhig, aber bestimmt.

„Hör mal, Anna. In Veyra läuft das anders als bei uns zu Hause. Jedes Resort, jede Bar, jedes Haus, in das Gäste kommen, hat eine klare Hausordnung. Die hängt gut sichtbar aus, meist schon am Eingang oder an der Rezeption. Dort steht schwarz auf weiss, was erlaubt ist, was nicht und manchmal sogar, was ausdrücklich erwünscht oder Pflicht ist.“

Sie lehnt sich leicht vor, ihre Augen funkeln wissend.

„Im Sunveil zum Beispiel steht drin, dass Nacktheit überall erlaubt und willkommen ist, dass Berührungen und Intimitäten zwischen einvernehmlichen Gästen völlig normal sind. Sex in öffentlichen Bereichen ist gestattet.“

Sie atmet tief ein, ihre Schultern zittern leicht. „Und die Gäste machen wirklich mit?“ Die Neugier mischt sich mit Scham in ihrer Stimme, und sie wirft einen schnellen, unsicheren Blick zu Clara.

Clara schaut Anna direkt an, die Stimme warm und aufgeregt.

„Ob die mitmachen? Das klingt doch total heiss“, sagt sie ohne Zögern. „Einfach so, mitten in der Bar, in Fotze oder Arsch, und daneben einen Cocktail trinken. Ich würde sofort mitmachen. Das ist pure Lust.“

Anna sie starrt Clara an, als könnte sie nicht glauben, was sie gerade hört.

Clara dreht sich zu Emily, die Neugier brennt in ihrem Blick.

„Bitte erzähl weiter“, drängt sie mit leiser Stimme.

Emily fährt fort.

„Das grosse Restaurant serviert köstliche Speisen drinnen unter funkelnden Kristallkronleuchtern. Ihr Licht bricht sich in den Gläsern und auf der polierten Haut der Gäste. Ebenso lockt es unter freiem Himmel in den Garten, wo Fackeln und Laternen flackern. Der Duft von Jasmin und gegrilltem Fisch hängt in der warmen Nachtluft.

Die Kellner und Kellnerinnen tragen meist nichts weiter als eine kleine weisse Schürze. Sie endet vorne knapp über dem Schoss, sodass die glatte Fotze leicht sichtbar bleibt, und lässt hinten den Rücken frei. Ihre nackten Brüste wippen bei jedem Schritt. Die Pobacken schwingen frei, während sie Tabletts mit Champagner, tropischen Früchten oder gegrilltem Fisch balancieren.

An manchen Abenden wird eine der Kellnerinnen zur lebenden Tafel. Nackt liegt sie auf einem langen Tisch in der Mitte des Gartens, die Beine leicht gespreizt, ihre Spalte bleibt offen und schimmert im Fackellicht. Köstliche Speisen werden auf ihrem Körper angerichtet: Austern ruhen auf ihren harten Brustwarzen, Mango Scheiben liegen auf ihrem Bauch, Schokoladensosse rinnt langsam über ihre Brüste und versickert zwischen ihren Schenkeln. Die Gäste bedienen sich nicht nur am Essen. Finger tauchen in die Sosse auf ihrer Haut, Zungen lecken sie von ihren Nippeln, Schwänze gleiten zwischen ihre Schenkel und ficken sie langsam, unterdessen essen andere weiter. Ihr Wimmern mischt sich mit dem Lachen und dem Klirren der Gläser, ihr Körper bebt unter den Stössen, bis warme Ladungen Sperma über ihren Bauch oder tief in ihre Spalte spritzen und sich mit der Schokolade vermischen. Sie bleibt liegen, regungslos, ein lebendes Kunstwerk aus Fleisch und Genuss, bis das Buffet beendet ist und die Gäste sich satt und befriedigt erheben.“

Anna presst die Lippen zusammen, ihre Augen weit. „Sie lassen sich einfach benutzen während des Essens.“

„Da wäre ich sofort der Nachtisch“, sagt Clara mit einem breiten, hungrigen Grinsen. „Liegend auf dem Tisch, bereit für alles.“

„Weiter gibt es im Sunveil Resort einen lichtdurchfluteten Fitnessraum. Grosse Glasfronten öffnen den Blick in den Garten. Moderne Geräte stehen in Reih und Glied. Die Luft duftet nach frischem Holz und einem Hauch Kokosöl. Immer sind ein bis zwei ausgebildete Trainer oder Trainerinnen vor Ort, nackt oder nur in knappen Shorts. Ihre Körper straff und gebräunt betreuen sie die Gäste mit professioneller Ruhe. Sie korrigieren die Haltung bei Kniebeugen, legen die Hände auf die Hüften, um die Bewegung zu führen, oder drücken die Beine weiter auseinander, wenn jemand auf der Beinpresse sitzt. Manche Trainingseinheiten enden mit gemeinsamem Stretching, das schnell in tiefe, langsame Berührungen übergeht. Die Gäste liegen schliesslich keuchend auf den Matten, ihre Spalten oder Schwänze noch pulsierend von der Anstrengung und dem anschliessenden Höhepunkt.

Wer Ruhe sucht, findet sie in der Bibliothek, wo hohe Regale voller Bücher, tiefe Ledersessel und ein leiser Kamin stehen, dessen Flammen im Hintergrund flackern. Dort darf man Stumpen und Backpfeifen rauchen, der würzige Duft von Tabak mischt sich mit dem Geruch alter Seiten. Gäste sitzen nackt oder in offenen Seidenmänteln, ein Glas Cognac in der Hand, und lesen oder schauen einfach in die Flammen, während die Welt draussen weiterpulsiert.

Neben dem Fitnessraum bietet das Resort regelmässige Kurse an. Yoga findet auf der grossen Terrasse statt. Die Gäste stehen nackt oder in hauchdünnen Tüchern auf ihren Matten. Ihre Körper dehnen sich im sanften Licht. Der Trainer gibt leise Anweisungen und korrigiert mit sanften Händen Hüften oder Becken. Pilates wird im schattigen Innenraum abgehalten. Die Bewegungen verlaufen langsam und kontrolliert. Die Muskeln brennen. Die Haut perlt von Schweiss. Aquafit im Pool gestaltet sich lebhafter. Wasser spritzt. Lachen hallt über die Oberfläche. Die Trainerin schwimmt zwischen den Gästen hindurch. Ihre Hände gleiten über nackte Brüste und Schenkel, um die Haltung zu verbessern.

Einmal im Monat findet ein besonderer Eventkurs statt. Ein ortsansässiges Tantra Studio leitet ihn. Es handelt sich um einen vollständigen Tantra Kurs von A bis Z, der zwei ganze Tage dauert.

In diesen zwei Tagen wird alles geübt. Atemtechniken, Lingam und Yoni Massagen, Anal, Oral und Vaginal. Partner wechseln, Gruppen bilden sich. Die Kursleiterin und der Kursleiter arbeiten direkt mit den Teilnehmern. Jede Berührung ist bewusst, jede Bewegung langsam und tief. Die Luft erfüllt sich mit schwerem Keuchen und dem feuchten Schmatzen von Haut auf Haut.

In dieser Zeit kommt es zu unzähligen Orgasmen. Münder füllen sich mit Sperma, Spalten und Ärsche quellen von warmem Samen. Jede Ejakulation geschieht tantrisch tief in einem der Löcher ohne Hast und ohne Rückzug. Die Körper beben vor Lust, bis die Matten feucht schimmern.“

Anna starrt Emily an, ihre Augen weit aufgerissen. Sie schluckt hörbar und findet schliesslich mit leiser, unsicherer Stimme Worte. „Aber was lernt man denn da eigentlich in so einem Kurs?“, fragt sie. „Wenn es nur von einem Orgasmus zum nächsten geht, was soll das denn bringen?“ Sie senkt den Blick kurz, dann schaut sie Emily wieder an, eine Mischung aus Unglauben und versteckter Neugier in der Stimme. „Das klingt doch, als würde man gar nichts lernen, sondern nur na ja.“ Sie bricht ab und presst die Lippen zusammen.

Emily lächelt wissend und lehnt sich leicht vor. „Ganz im Gegenteil“, sagt sie ruhig. „Tantra geht darum, den Orgasmus zu kontrollieren und länger hinauszuzögern. Es geht auch darum zu lernen, wie man den Partner oder die Partnerin richtig verwöhnt, jede Berührung bewusst macht und die Lust in jedem Moment geniesst. Auch anal, auch extrem tief. Es ist Lust und Therapie zugleich, kein lustloses Geknalle, sondern etwas, das dich entspannt, öffnet und mit neuer Energie füllt.“

Anna hört zu, jetzt mit einem Hauch von Faszination. Dann hebt sie den Blick und fragt leise, fast zögernd: „Hast du so einen Kurs selbst besucht?“

Emily lächelt Anna an, ihre Augen funkeln leicht.

„Nein“, sagt sie ruhig. „Ich habe den Kurs einfach während meiner Schicht an der Bar ein bisschen beobachtet.“

Clara grinst breit und nickt eifrig. „Das klingt unglaublich. Erzähl mehr.“

„Das Sunveil Resort lebt von seinem eigenen Rhythmus. Fast täglich organisiert das Team um die Animateurinnen ein neues Event.

Mal ist es ein nackter Cocktailabend am Pool. Die Gäste mixen ihre eigenen Drinks und lassen sich dabei von fremden Händen liebkosen. Mal ein Mitternachts Yoga unter Sternen, das in einer grossen gemeinsamen Tantra Runde endet. Dann wieder ein Maskenball im Garten, bei dem nur Masken und High Heels erlaubt sind. Der Rest des Körpers bleibt frei für jede Berührung.

Es gibt erotische Schatzsuchen. Hinweise liegen nackt über den ganzen Grund verteilt. Wer eine Marke findet, wird sofort mit einem schnellen Fick auf der nächsten Liege belohnt. Oder Champagner Partys, bei denen die Flaschen direkt aus den Spalten der Animateurinnen getrunken werden. Die Gäste verwöhnen sich gegenseitig mit Schaum und Zunge.

Jeden Abend etwas anderes, jede Nacht eine neue Geschichte. Immer steht das Team mit schelmischem Lächeln bereit, um sicherzustellen, dass niemand das Resort verlässt, ohne mindestens einmal laut gekommen zu sein.

Alle Leistungen lassen sich bequem vorab online buchen oder spontan an der Rezeption. Dort laufen die Buchungen jedoch immer persönlich über das Personal. Oft steht Lily Mitchell selbst hinter dem Tresen, die Chefin, gerade einundzwanzig Jahre jung, schlank und fast knabenhaft mit flachen, kaum vorhandenen Brüsten, die sich unter dem hauchdünnen Minikleid oder dem winzigen Top nur als leichte Wölbung andeuten. Meist trägt sie ein fast durchsichtiges Kleidchen, das ihre schmale Taille und die glatte Spalte kaum verhüllt, oder nur einen knappen Rock ohne Top oder ganz nackt, je nach Tageslaune. Sie tippt die Wünsche mit einem wissenden Lächeln ein, ihre Augen strahlen.“

Clara sitzt wie gebannt da, ihre Wangen brennen. „Das hört sich nach einem absoluten Paradies an! Was für Extra-Optionen gibt’s da genau?“

Emily beugt sich näher, die Stimme wird ein wenig tiefer, fast verschwörerisch.

Sie nimmt einen langsamen Schluck Mojito, stellt das Glas ab und senkt die Stimme zu einem heissen Flüstern.

„Dann gibt es die Begleitoptionen, du buchst dir einen Mann für die Nacht, er macht alles mit, er bläst dich, er leckt dich, er fickt dich vaginal und anal, er nimmt dich in Gruppensex, immer ohne Kondom, Creampie ist selbstverständlich. Du wachst auf und sein warmer Saft läuft noch aus deiner Spalte oder deinem Arsch, oder du nimmst einen Tour-Guide, einen Angestellten wie Jack Mitchell. Er ist Lilys Cousin und Mitinhaber des Sunveil Resorts, er begleitet dich vierundzwanzig Stunden durch Veyra, er zeigt dir die Casa Dorada, die Sambhava Lounge, das Sulu, die Blue Moon Bar. Und nachts schläft er in deinem Bett, er fickt dich so lange und hart, bis du squirtest und das warme Sperma aus deiner Spalte oder Rosette herausläuft. Jack ist der Beliebteste, gross und muskulös mit einem dicken Schwanz, der jede Frau zum Schreien bringt, er weiss genau, wie er dich stundenlang am Rand hält, er nimmt dich dann brutal und kommt am Ende so tief, dass du noch Stunden später sein Sperma spürst.“

Sie macht eine kleine Pause und sieht Clara direkt in die Augen.

„Und dann kommen die wirklich extremen Pakete. Als Sklavin gibst du alle Rechte ab. Ein Halter wie Jack benutzt dich, fesselt dich, knebelt dich, peitscht dich aus. Alle Löcher füllen sich gleichzeitig, bis du nur noch tropfst. Als Zuchtstute verzichtest du auf Verhütung. Du lässt dich mehrmals täglich besamen, bis du schwanger bist. Du kannst selbst einen Sklaven für die Zeit buchen oder Rachel als Domina für richtig harten BDSM im Casa Dorada. Sie bricht dich, bis du nur noch bettelst.“

Clara starrt sie an, die Wangen brennen, ihre Finger krampfen sich um das Glas.

Emily lächelt nur, nimmt einen weiteren Schluck und lässt die Worte wirken.

Clara lacht hell auf. Ein klares, fast kindliches Geräusch erklingt inmitten des Flughafengewühls.

„Ich will Jack“, sagt sie leise, aber bestimmt. „Der klingt perfekt.“

Emily lacht tief und warm.

„Kein Wunder. Die Frauen, die mit ihm eine Nacht verbringen, erzählen hinterher, sie hätten das Gefühl gehabt, zum ersten Mal wirklich zu kommen, manche stehen am Morgen auf und können kaum laufen. Ihre Beine zittern noch, ihre Spalte pocht, und sie lächeln trotzdem, als hätten sie ein Geheimnis entdeckt, das niemand sonst kennt.“

Anna schluckt schwer, ihre Augen sind gross, ein Hauch von Schock mischt sich mit etwas anderem, sie beugt sich vor und flüstert kaum hörbar.

„Wie kann jemand so etwas freiwillig machen?“

Emily dreht sich langsam zu ihr, ihr Blick weich, aber direkt.

„Weil es sich anfühlt, als würde man endlich leben, Anna, weil du spürst, dass dein Körper etwas kann, von dem du nie gedacht hättest, dass er es kann, weil du am Ende nicht mehr dieselbe bist, die reingegangen ist.“

Clara starrt ins Leere. Die Unterlippe klemmt zwischen ihren Zähnen. Sie scheint Jack direkt vor sich zu sehen. Anna schluckt. Ihre Wangen glühen inzwischen ebenfalls.

Emily zuckt mit den Schultern, ein träges, wissendes Lächeln auf den Lippen.

„Die Preise stehen auf der Website. Du kannst sofort buchen.“

Clara richtet sich kerzengerade auf dem Barhocker auf. Ihre Hände umklammern das Handy so fest, dass die Knöchel weiss hervortreten.

„Ich mache das jetzt“, sagt sie, ihre Stimme zittert leicht vor Aufregung, doch darunter liegt eine Entschlossenheit, die keinen Widerspruch duldet. „In genau drei Monaten fliege ich nach Veyra. Drei volle Wochen im Sunveil Resort. Das ist mein nächster Urlaub, und ich werde ihn nutzen.“

Sie holt tief Luft, und ihre Augen glänzen wie dunkle Seen im Mondlicht.

„Und gleich am ersten Tag buche ich Jack als meinen persönlichen Tour-Guide, er soll mich von morgens bis abends begleiten. Erst die Strandpromenade entlang, Hand in Hand, während die Sonne auf unsere nackten Körper brennt, dann durch die Clubs, wo die Musik in meinem Bauch vibriert und fremde Finger über meine Haut gleiten. Abends in die Sambhava Lounge, wo ich zwischen schwitzenden Leibern tanzen will, bis ich nur noch Lust bin, und zum Abschluss in die Blue Moon Bar, wo das Licht so tiefblau ist, dass man sich wie unter Wasser fühlt.“

Sie senkt die Stimme zu einem heissen Flüstern, und ein schelmisches Lächeln huscht über ihr Gesicht.

„Nachts bleibt er bei mir, ich will, dass er mich ins Bett trägt, mich langsam auszieht, seine Hände überall, seine Zunge zwischen meinen Beinen, bis ich zittere. Und dann seinen Schwanz abwechselnd in meine Spalte und meinen Arsch stösst, tief und hart, wieder und wieder, bis er endlich in mir abspritzt, so oft er will. Ich will am Morgen noch sein Sperma spüren, wenn ich aufwache, warm und klebrig zwischen meinen Schenkeln, während er neben mir liegt und mich schon wieder nimmt.“

Clara tippt auf ihrem Handy, die Buchungsseite des Sunveil Resorts leuchtet auf dem Bildschirm, und ihre Finger fliegen über die Tasten, als gäbe es kein Zurück mehr.

Emily hebt ihr Glas langsam, um den Moment auszukosten. Das Licht der Bar bricht sich im Mojito. Ihre Augen strahlen vor Stolz und einem Hauch wilder Freude.

„Willkommen in Veyra, Clara“, sagt sie und stösst sacht mit ihr an, das helle Klirren der Gläser klingt wie ein Versprechen, das sich in der warmen Luft festsetzt. „Du wirst nie mehr dieselbe sein. Das schwöre ich dir.“

Anna sitzt starr daneben. Sie starrt in ihr Wasserglas, als wollte das klare Nass sie vor dem Gespräch schützen. Ihre Wangen brennen tiefrot. Die Finger krampfen sich um das Glas. Kein Wort kommt über ihre Lippen.

Clara scrollt weiter in der App, ihre Finger zittern leicht vor Erregung, doch ihre Stimme bleibt fest und fast feierlich.

„Ab Tag fünf“, sagt sie, „will ich sechs volle Tage gleichzeitig als Sklavin und Zuchtstute überschrieben werden. Beides zusammen.“

Sie stockt einen winzigen Augenblick, ihr Blick huscht zu Anna, die wie erstarrt dasitzt, dann schüttelt Clara den Kopf, um jeden letzten Zweifel wegzuwischen.

„Ist das wirklich möglich?“, flüstert sie, mehr zu sich selbst, die Frage ist kaum ausgesprochen, da lächelt sie schon wieder, wild und entschlossen.

„Doch. Ich will es.“

Sie tippt weiter, ihre Augen strahlen, die Buchung ist keine Frage mehr, sie ist ein Schwur.

Emily nickt langsam, ihre Augen glommen dunkel vor Wissen und einem Hauch von Bewunderung.

„Als Sklavin wirst du komplett ausgeliefert“, sagt sie, ihre Stimme tief und ruhig, fast wie ein Ritual. „Man fesselt dich mit weichen Seilen oder harten Ketten, je nach Stimmung des Halters, man knebelt dich mit einem Ball oder einem Schwanz, hängt dich auf, sodass deine Brüste frei baumeln und deine Spalte offen daliegt. Dein Körper gehört dann jedem, der gerade Lust hat, sie benutzen dich stundenlang, Schwänze in deiner Kehle, in deiner Spalte, in deinem Arsch gleichzeitig, Creampies in alle Löcher, bis das Sperma nur so aus dir herausläuft, warm und dick über deine Schenkel rinnt. Und weil du gleichzeitig Zuchtstute bist, gibt es keine Verhütung, jeden Tag mehrmals besamt, bis der Test positiv ist, Jack und die anderen Guides rotieren durch, sie füllen dich wieder und wieder, stossen tief, pumpen dich voll, bis dein Bauch rund wird. Kein Safeword, keine Pause, nur pure Hingabe.“

Anna starrt Clara an, die Finger krampfen sich um das Wasserglas.

„Und wenn man danach nicht mehr rauskommt aus dem Ganzen?“, fragt sie leise, ihre Stimme fast panisch, ein Zittern darin, das sie kaum verbergen lässt.

Clara grinst nur, ihre Wangen brennen.

„Dann bin ich genau da, wo ich hingehöre. Aber keine Angst, ich buche nur sechs Tage. Danach steige ich wieder aus, oder ich verlängere, das entscheide immer noch ich.“

Sie tippt auf „Bestätigen“, unterschreibt den digitalen Vertrag mit einem schwungvollen Fingerstrich, drückt auf „Buchung abschliessen“, das Handy piept leise, alles ist fix.

„Ich kann es kaum erwarten“, flüstert sie, ihre Stimme heiser vor Vorfreude, die Augen weit und strahlend.

Anna starrt Clara an, bringt aber kein einziges Wort heraus, ihre Lippen sind leicht geöffnet, als wollte sie etwas sagen, was in ihr tobt, aber die Worte bleiben stumm.

Die Gläser stehen leer auf dem Tisch, nur ein paar Tropfen Mojito und Weisswein perlen am Boden der Gläser.

„Danke, Emily“, sagt sie aufrichtig. „Das war unglaublich. Die Zeit mit dir hier, all die Details zum Sunveil haben mich total umgehauen.“

Sie winkt Sophie herüber, die mit einem Tablett vorbeikommt.

„Ich übernehme die Rechnung“, sagt Clara zu ihr, als sie die Karte zückt. „Danke für den Service.“ Sophie nickt mit einem Lächeln und nimmt die Karte entgegen.

Clara dreht sich wieder zu Emily und Anna. „Es war toll, euch kennenzulernen.“ Sie gleitet vom Hocker und beugt sich zu Emily. Sie kommt so nah, dass ihr Atem Emilys Wange streift. Ihre Hand legt sich provokativ auf Emilys nackten Oberschenkel.

„Bis bald in Veyra“, flüstert sie mit einem letzten, heissen Blick, dreht sich um und verschwindet im Gedränge des Terminals, ihre Hüften schwingen leicht, als wüsste sie genau, dass alle Augen ihr folgen.

Anna und Emily bleiben zurück, die Bar scheint plötzlich stiller, obwohl das Summen der Gespräche und das Klirren der Gläser weiterhin die Luft erfüllen. Sie wendet sich ihrer Schwester zu, ihre Augen weich und verständnisvoll.

„Bist du okay, Anna?“, fragt sie leise. „Du siehst aus, als hätte Claras Begeisterung dich umgehauen.“

Anna nickt langsam, ihre Finger zupfen nervös am Saum ihres grauen Kleides.

„Ich weiss nicht, Emily. Veyra klingt so verstörend. Wie kann jemand wie Clara so begeistert sein von all dem? Diese Sachen mit Sklaverei und Zuchtstuten? Das macht mir fast Angst.“

Emily lächelt warm und legt eine Hand sanft auf Annas Arm.

„Das verstehe ich, wirklich. Veyra ist für jemanden wie dich, wie ein Sprung ins kalte Wasser. Es geht um Freiheit, um alles loszulassen, was dich zurückhält. Clara sieht darin eine Chance, einmal im Leben alles zu erleben, ohne Zwänge und ohne Scham. Du musst das nicht sofort verstehen, Anna, vielleicht eines Tages.“

Anna beisst sich auf die Lippe, ihre Augen wandern über die leeren Gläser.

„Aber wie weisst du, ob du bereit bist für so was? Was, wenn es zu viel wird?“

Emily lehnt sich zurück, ihr Lächeln wird spielerisch und fast zärtlich.

„Du musst nichts überstürzen, Anna. In Veyra zwingt dich niemand zu irgendwas. Du probierst nur aus, was sich für dich gut anfühlt, und bleibst dabei. Wenn du denkst, dass etwas sich nicht richtig anfühlt oder nicht deinen Wünschen entspricht, dann lasse es sein.“

Anna nickt. Sie wirkt nachdenklich und sagt nichts mehr. Sie stehen auf und machen sich bereit, ein Taxi nach Hause zu nehmen. Die Sonne verschwindet schon bald hinter dem Horizont und wirft lange Schatten über das Terminal.




3. Die Taxifahrt

Die nächtlichen Strassen von Santa Cruz gleiten am Taxifenster vorbei. Neonlichter werfen flackernde Schatten auf den Asphalt. Sie tauchen den Innenraum in schummriges, farbiges Glühen. Rot, Blau und Pink huschen über Emilys nackte Haut. Sie lassen ihre harten Brustwarzen unter dem hauchdünnen bauchfreien Netz Top noch schärfer hervortreten. Tanzende Muster malen sich auf die glatte Innenseite ihrer gespreizten Oberschenkel.

Emily sitzt entspannt zurückgelehnt. Jede Unebenheit der Strasse lässt den Stoffstreifen zwischen ihren Beinen ein wenig reiben. Ein leises, stetiges Prickeln durchzieht sie, lässt ihre Klitoris pochen. Anna sitzt schweigend daneben, ihre Augen huschen immer wieder zu Emilys Schoss.

Der Fahrer wirft immer wieder Blicke in den Rückspiegel. Zuerst streift sein Blick Anna mit dem braven Kleid und den gefalteten Händen. Dann senkt sich der Spiegel ein Stück tiefer, bis Emily vollständig im Bild erscheint. Die prallen Brüste, die harten Nippel, die gespreizten Beine und die offene, glänzende Fotze zeichnen sich deutlich unter dem winzigen Stoffstreifen ab. Seine Pupillen weiten sich, der Atem wird schwerer. Emily bemerkt es und spreizt ihre Schenkel ein Stück weiter, spürt die kühle Nachtluft auf ihrer feuchten Haut und lächelt in sich hinein.

Neben ihr sitzt Anna steif wie ein Stock. Die Hände liegen gefaltet im Schoss, die Finger zucken nervös. Ihr graues Kleid bleibt hochgeschlossen, die Knie eng aneinandergepresst, doch ein leises Zittern durchläuft sie. Der Blick klebt am Fenster, als ertrüge sie die vorbeiziehenden Lichter kaum. Doch Emily kennt diesen Blick genau. Es ist nicht nur Scham. Es ist Sehnsucht, tief verborgen unter Schichten von Mutters Regeln.

Das Summen des Motors und das leise Radio füllen den Raum. Eine vertraute, prickelnde Erregung durchzieht Emily, geweckt durch die Begegnung mit Clara in der Flughafenbar.

Anna ist so still. Vielleicht brennt in ihr dasselbe Feuer, das heute bei Clara aufgeflammt ist. Vielleicht wird sie eines Tages merken, wie geil es sich anfühlt, wenn alle dich sehen und du dich endlich nicht mehr verstecken musst. Vielleicht bleibt sie lieber brav und verborgen. Ich weiss es nicht. Aber wenn sie je den Mut findet und den ersten Schritt macht, stehe ich immer hinter ihr.

Anna bricht das Schweigen. Emily hört, wie ihre Stimme zögerlich klingt, doch ein klarer Funke Neugier schwingt mit, hell und unüberhörbar in der engen Dunkelheit des Taxis.

„Glaubst du, dass das, was Clara gebucht hat, irgendwann wirklich auch etwas für mich sein könnte?“

Emily dreht sich langsam zu ihr, die flackernden Neonlichter werfen bunte Streifen über ihr Gesicht. Ihre Augen bleiben sanft und offen, ohne jeden Vorwurf, nur mit der ruhigen Wärme, die nur Schwestern teilen können.

„Was willst du wirklich wissen, Anna?“, fragt sie leise. „Sei ehrlich. Wir sind Schwestern.“

Anna zuckt die Schultern, die Bewegung klein, fast verschluckt von der Dunkelheit im Wagen, doch Emily sieht sie genau. Ihre Finger zupfen nervös am Saum ihres grauen Kleides, ziehen den Stoff ein Stück höher, enthüllen einen Hauch blasser Haut, und lassen ihn wieder fallen, als wäre er plötzlich zu schwer.

„Ich bin mir nicht sicher“, sagt sie so leise, dass das Brummen des Motors ihre Worte fast verschluckt. Ihre Finger zucken leicht am Kleidersaum. „Aber alles, was du in der Bar erzählt hast, das Resort, diese totale Freiheit, das lässt mich einfach nicht mehr los.“

Sie holt tief Luft, ihre Brust hebt sich unter dem hochgeschlossenen Kleid, als wollte sie endlich einmal richtig atmen. Die Wangen röten sich, ein sanftes, verräterisches Glühen, das das flackernde Neonlicht von draussen nur verstärkt. Emily sieht es genau und lächelt in sich hinein.

„Womit kann man auf Veyra eigentlich Geld verdienen?“, fragt sie, ihre Stimme wird fester, klarer, als hätte sie die Frage schon lange in sich getragen. Sie schaut Emily direkt an. „Was arbeiten die Menschen dort?“

Schule ist nutzlos. Die Lehrer langweilen mich mit ihren endlosen Gleichungen und Daten. Mutter erstickt mich mit ihren Regeln und diesem tadelnden Blick. Ich bin achtzehn und reif genug, um endlich anzufangen. Ich will leben. Ich will Spass haben. Ich will reich sein und viel Geld verdienen. Egal wie.

Emily sieht sie an. Das Schweigen zwischen ihnen ist nicht mehr schwer, es ist voller Möglichkeiten.

Emily lächelt ruhig, die Neonlichter werfen weiche Farben über ihr Gesicht, als das Taxi eine Kurve nimmt. „Jetzt wird’s interessant“, sagt sie leise, fast flüsternd, damit der Fahrer nichts mitbekommt. „Ja, man kann in Veyra gut Geld verdienen, mehr, als du dir wahrscheinlich vorstellst. Wenn du es wirklich wissen willst, können wir gerne darüber reden.“

Da blitzt es auf, die geldgierige Ader in Anna, jenes helle, fast fiebrige Glühen in ihren Augen, das nach schnellem Reichtum lechzt. Sie hat es immer gut versteckt, vor allem vor Mutter, aber ich kenne es.

Emily spricht weiter. Ihre Stimme bleibt ruhig und sachlich, als würde sie von einem beliebigen Reiseziel erzählen.

„Veyra ist ein ganz normales Land“, beginnt sie. „Es gibt Schulen, in denen Kinder morgens in Uniformen zur Tür hinauslaufen, einen grossen Wasserpark mit bunten Rutschen und Wellenbecken, Tourismus, der Menschen aus aller Welt anlockt, Landwirtschaft, die frische Mangos und Avocados auf die Märkte bringt, eine lange Geschichte mit einem indigenen Volk, das noch tief im Dschungel lebt, normale Jobs, Familien, die abends gemeinsam essen und lachen.

Der Unterschied liegt darin, dass niemand verurteilt wird, wenn er sich anzieht, wie er will. In manchen Ortsteilen ist Nacktheit alltäglich, in anderen tragen die Leute knappe Tangas oder durchsichtige Tücher, wieder anderswo ist alles von eleganter Abendgarderobe bis hin zu Leder und Ketten erlaubt. Sex ist ebenfalls erlaubt, aber nur mit Einverständnis. Die Menschen leben ihre Sexualität offen, weil sie dürfen. Ein Lehrer kann morgens Unterricht halten und abends nackt in einer Bar tanzen, eine Mutter kann ihre Kinder zur Schule bringen und danach als Animateurin in einem Resort arbeiten, alles fliesst ineinander ohne Scham.“

Anna schweigt einen Moment, lässt Emilys Worte in sich nachklingen, dann nickt sie langsam, als prüfte sie jedes einzelne davon. „Das klingt fast zu schön, um wahr zu sein“, sagt sie schliesslich, ihre Stimme leise, aber mit einem neuen, fast staunenden Unterton. „Ein ganzes Land, in dem niemand schief guckt, egal wie wenig man anhat.“

Sie zieht die Unterlippe zwischen die Zähne, zögert. „Aber wie verdient man da richtig viele Geld?“

Emily legt eine Hand sanft auf Annas Arm, warm und beruhigend, als wollte sie die kommenden Worte schon im Voraus abfedern. Ihre Finger ruhen leicht auf dem grauen Stoff, eine stille Verbindung in der Dunkelheit des Taxis.

„Veyra finanziert sich vor allem durch Tourismus“, sagt sie. „Und weil die Insel so offen und freizügig ist, kommt ein grosser Teil der Gäste genau deswegen. Sex Tourismus ist der stärkste Motor. In diesem Bereich verdient man auch am meisten, das ist in vielen Ländern so, nicht nur dort. Ob als Animateurin, Masseurin, Barkeeperin oder in den Resorts. Wer bereit ist, seine Sexualität einzubringen, kann richtig gut verdienen.“

Sie macht eine kleine Pause, ihr Blick wird ein wenig spitzer.

„Selbst hier in Santa Cruz ist das nicht anders. Wenn man es richtig anstellt, kann man mit Sex eine Menge Geld machen. Nur dass hier alles versteckt läuft, hinter geschlossenen Türen, mit Scham und Risiko. In Veyra ist es offen, legal und akzeptiert und genau das macht es so lukrativ.“

Anna starrt sie an, ihre Lippen leicht geöffnet, als müsste sie die Worte erst verdauen. Dann findet sie ihre Stimme wieder, leise und zögernd.

„Aber wie genau macht man das?“, fragt sie. „Wo fängt man an, und was muss man tun?“

Emily lächelt Anna an, ihre Stimme bleibt ruhig und sachlich, als würde sie von ganz normalen Jobs sprechen.

„La Curva zum Beispiel ist der niedrigste Einstieg“, beginnt sie leise, ihre Stimme tief und bedächtig. „Eine einfache, lange Strassenkurve gleich nach dem Rotlichtmilieu, keine Gebäude, nur eine hohe graue Betonwand und rissiger Asphalt, der im schwachen Schein einer alten, flackernden Laterne liegt. Frauen, Männer und Transfrauen stellen sich dort auf, die meisten tragen nur knappe Tangas oder stehen ganz nackt da, ihre Haut schimmert im gelblichen Licht. Sie spreizen die Beine, zeigen ihre Fotzen, Ärsche oder Schwänze offen und ohne Scheu. Freier laufen langsam die Kurve entlang, bleiben stehen, mustern, flüstern Preise.

Ein schneller Blowjob direkt vor der Wand, die Lippen um den Schwanz geschlossen, während das ferne Rauschen der Stadt weitergeht, vaginal oder anal gegen die kalte Betonwand gedrückt oder einfach auf dem Boden, manchmal direkt auf der Strasse, der Körper stemmt sich gegen das raue Material oder liegt breitbeinig auf dem Asphalt, die Stösse hart und schnell. Manchmal Gruppen, einer fickt die Fotze, ein anderer den Arsch, der Dritte den Mund, bis alle Löcher tropfen und das Geld in bar kassiert wird. An guten Nächten bringt das schon ein ordentliches Einkommen, genug zum Leben und Sparen, aber reich wird man nicht. Und es ist hart. Kälte beisst in die nackte Haut, Regen durchnässt alles, betrunkene Gäste werden laut und grob, manchmal Gewalt, ohne jemanden, der aufpasst, kann es schnell gefährlich werden.“

Anna sitzt einen Moment still. Ihre Augen sind weit, das Gesicht blass im flackernden Licht der vorbeiziehenden Laternen.

„Das klingt hart“, sagt sie schliesslich, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern. „Einfach so draussen stehen, nachts in der Kälte und immer diese Gefahr.“

Sie sieht Emily direkt an, die Augen voller Mitleid. „Und das Geld reicht wirklich nur zum Leben?“

Emily nickt. „Für die meisten ja. Manche sparen jahrelang, um sich etwas aufzubauen. Aber reich wird man dort nicht.“

Anna presst die Lippen zusammen, etwas in ihrem Blick hat sich verändert, wird fester, klarer. „Dann ist das zu wenig“, sagt sie bestimmt. „Wenn ich das mache, dann will ich reich werden können, nicht nur überleben.“ Ihre Stimme zittert leicht, aber darunter liegt eine neue Entschlossenheit.

Emily nickt langsam, ihre Hand bleibt auf Annas Arm, eine stille Bestätigung, dass sie verstanden hat. „Wenn du mehr verdienen willst, gibt es die Bordelle“, sagt sie ruhig. „Dort ist es sicherer als auf der Strasse. Es gibt immer Sicherheitspersonal oder mindestens die Chefin oder den Chef im Haus, die sofort eingreifen können, wenn etwas aus dem
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